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Üeber Erziehung dder Waisenkinder.
Wer über Erziehung im engern , eigentlichen Sinne,

d. h. wer über die Erhebung des Menſchen durch allmälige

und ſtufenweiſe Entwi>klung ſeiner Kräfte, Anlagen und

Fähigkeiten auf den höchſten Grad der Vollkommenheit, deren

er fähig iſt, gehörig nachgedacht, der muß bekennen, daß nur

derjenige eín vollkommener Erzieher genannt zu werden ver-

dient, der auf den Menſchen als körperliches , geiſtiges und

moraliſhes Weſen harmoniſch einzuwirken und den formalen

und Endzweck alles Erziehens zu erreichen verſteht. Und je

ernſtliher er \ſi< dieſer Unterſu<hung widmet, deſto mehr

wird er einſehen, daß díc Erreichung dieſes Zieles viel

\{<wieriger iſ, als die bloße Erlernung der Theorie , und

um ſo mehr, da ſi< beſonvere Regeln für jeden einzelnen

Fall kaum geben laſſen , indem es dabei immer auf die in-

dividuelle Beſchaffenheit, auf die Eltern und ſonſtige Um-

gebung, ſo wie auf die localen Verhäliniſſe des Zöglings

anfommt. —
Mit Recht wundert ſih ein rühmlichſ bekannter Pädagog

und Schriftſteller, daß es noh ſo viele Eltern und Vormün-

der gibt, welche bei der Wahl der Lehrer und Erzicher ihrer

Kinder ſo unvorſihtig, wenn niht gar gleihgiltig vorgehen.

Die Urſache davon gibt ein anderer, niht minder gefeierter

pädagog. Schriftſteller der Gegenwart mit folgenden Worten

an: „Díe Natur des Lehr- und Erziehungsgeſchäftes iſt

gewiß nur ſehr Wenigen bekannt; unmöglih würde man

ſonſt die Lehrer (in vielen Gegenden) in den Zuſtänden be-

laſſen, in welchen ſie ſi< befinden. Man ſollte zwar meinen,

man brauche nur auf die Beſchaffenheit der Kinder und auf

eíne Zahl von 50 (und noh darüber) hinzuweiſen, um es

begreiflich zu machen, was es heiße, ſie zu unterweiſen und

zu bilden. Wohl viele gedenken deſſen mit einem horror ;

aber ſie gehen daran vorüber , bemitleiden höchſtens auf

Augenbli>e den unglü>lichen Mann, wenn ſie ihn nicht gar

als ſolchen verachten, der ſi< habe beſtimmen laſſen, zeit-

lebens mít Kindern und Kindereien zu verſiren. Welchem

Schi>fſſale viele der ſtrebenden Jünglinge , die ſi<, in der

Regel von edlem Eifer beſeelt , dem Amte des Schullehrer s

widmen, entgegen gehen : ſie wiſſen es nicht, aber ſie fühlen  

es nachgerade — wenn es zu ſpät iſt zum Umfkehren. Dieſes

Gefühl ſollte man nicht über ſie kommen laſſen, um der

Gerectigfeit, um der Humanität, um der lie-

ben Jugend willen.“
Iſt nun die Erziehung keine ſo leihte Kunſt, wofür

ſie gewöhnlich der Laie hält, ja ſelbſt in dem günſtigſten

Falle, wo das Kind auf natürlihem Boden , nämlih im

Vaterhauſe, in der Familie aufwachſen fann, wo die Eltern

eine gute Erziehung zu geben wiſſen, und wo daher viele

| natürlihe Erziehungsfactoren einzuwirken im Stande ſind,
indem nur im Familienleben gewiſſe Eindrücke emfangen,

nur da gewiſſe Gefühle gewe> werden können; um ſo

ſ{<wieriger iſt die Aufgabe des Erziehers in einem ſpeziellen

Falle, wo das Kind, gleich einer jungen Pflanze , der jede

zu frühe Verſeyzung na<htheilig werden muß, durch die harte

Hand des Schifſals aus dem geliebten Elternhauſe unter

fremde Menſchen verſet oder gar verſtoßen wird. Nach dem

pädagogiſchen Schriftſleller A. H. Niemeyer hören ſolche

Kinder in der Regel auf, Kinder zu ſein, kindlich zu empfin-

den, ſi< findlih anzuſchließen , vielleicht ſelb kindlich zu

fehlen, ohne deshalb beſſer als andere zu ſein. Sie über-
ſpringen eine Stufe, die nah der weiſen Einrichtung der

Natur niht überſprungen werden ſollte. Wo finden \i< z. B.

bei einem Kinde, das ſeine Eltern frühzeitig verloren, das

Gefühl der Eltern- und Geſchwiſterliebe, Sinn für häus-

liches Glü> 2c. 2c. ? lauter Empfindungen, welche die Keime

des allgemeinen Humanitätsgefühles enthalten, das mit jenen

ſo leiht auf immer erſti>t werden fann.“ Wenn nun ein

ſolhes Waiſenkind no< dazu völlíg verlaſſen, ohne Annehmer

und Erzieher, daſteht, muß es nicht, gleih einem Bäumchen

ohne die ge\ſhi>ie Hand des Gärtners, an Körper und Seele

verfümmern , oder vtelleiht gar der Menſchheit gefährli<

werden ©

Es iſ daher leicht erklärlih, warum die h. Schrift

auf die Unterdrü>kung der Waiſen die größte Strafe an-

droht, ſo wie anderſeits dem Unterſtüßer und Beförderer

verſelben den Segen Gottes in vollem Maße zu geben ver-

ſprah. Ja ſchon die heidniſhen Griechen und Römer thaten

viel für die Waiſen, obwohl ihre Stiftungen noh keine ge

regelten Waiſenerziehungsanſtalten waren ; denn als ſol   
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ſchen wir ſie erſt im 16, und 17. Jahihundcrt beſonders

in den Niederlanten und în Deutſchland erſtehen. Eines der

vorzüglichſten wurde bekannilih im J. 1698 in Halle von

A. H. Franke gegründet, welcher leßtere, nebenbei geſagt,

ven erſten Grund tazu mít 7 fl., die cr zu einem wohlthä-

tigen Zwe>e erhielt, legte, und wobei er in die gottesfreu-

digen Worte ausbrach: „Das iſt ein ehrlich Kapital, davon

muß man eiwas Rechtes ſtiften.“ Und er ſtiftete auh, mit

Hilfe wahrer Menſchenfreunde, etwas Rechtes. Denn er er-

lebte no< die Freude daß das ſcínen Namen führende

Waiſenhaus den Mittelpunkt eines Complexes der verſchie-

denartigſten, unter ſciner Leitung aufblühenten Schulen für

Kinder, Jünglinge und Männer aus allen Ständen und für
alle Stände bildete. *)

Daß in neuerer Zeit faî ín jeder großen Stadt 1. und
2. Ranges Waiſenhäuſer, ja ſelbſt für israel. Waiſen errichtet

wurcen , iſt den meiſten Leſern dieſer geſ<häzt:n Blätter be-

fannt. —

Auch în Peſt geht vie Verſorgung der israel Waiſens

finder, wie i< aus ſicherer Quelle mit Freuden vernommen,

auf Anregung des H. Oberrabbiner Dr. Meiſel und durch

eifrige Unterſtüßung der ehr. Waiſenväter einer gründlichen

Reformazion entgegen. Der hieſige löbl. Cultus-Vorſtand

geht nämlich mit dem Plane um, für die armen Waíſen-

kinder cin dieſer Gemeinde würdiges Waiſenhaus zu grün-

den. Daß ſih Jeder, den Gott mit Mitteln geſegnet, an

dieſem gottgeſälligen Werke nah Kräften betheiligen wird,

läßt ſi< bei dec Opferwilligkeit der hierortizen israel. Be-

wohner leiht vorausſcßen, beſonders da von jeher Tas jüd.

Herz warm für verlaſſene Waiſen {lug, und ſi< immer Dem-
jenigen nachzuahmen beſtrebte, der DDON jn DRIN aN Ic.

genannt wird.

Schreiber dieſer Zeilen, dem die körperliche und geiſtige

Erziehung dieſer unglü>lichen Kinder aus noh zwei andern

Gründen, als dem der Humanität, niht gleichgiltig ſein

fann, nämlih als öffentlihem Lehrer, wie auh wrgen der

Erfahrungen, die er leider auf dicſem Gebiete machen mußte,

erlaubt ſi< au< ein fleines Scherflein zu deſen höchſt

wohlthätigen Zwe>e in dieſen Blättern niederzulegen. Jch

glaube uämli<h der cdlen Abſicht ter Urbeber und Befsr-

derer des zu errihtenden Jnſlitutes zu entſprehen , wenn

ih die wichtigſten, aus ven allgemeinen Grundſäßen über

Erziehungsweſen hervorgehenden Erforderniſſe einer guten

Erziehung in Waiſenhäuſern hier zuſammenſtelle, wie ih ſie

aus den Schriften des, an dem oben erwähnten, vor 164
Jahren gegründeten und noch jeßt ín voller Blüthe daſtehen-
den Halliſhen Waiſenhauſe, v. J. 1829—1851 wirkenden,
Directors geſammelt habe :

1, Wahre, ungeheuchelte Religiöſität. 2. Ein-
fachheit in Koſt, Kleidung, Wohnung, Vergnügungeu und
ſorgfältige Verhütung aller Verwöhnung, verbunden mit
ſteter Hinſicht auf Erhaltung und Stärkung der Geſundheit,
auf Ordnung, Reinlichkeit und Pünktlichkeit. Möglichſter Erſa
des frühen Entbehrens der Aeltern, durch eine milde, obwohl
âge  #) Alſo auh die Reihen {ämten \i< ni<t , ihre Kinder
n die Armenſchule zu ſhi>en ! ?
#  

ernſte und feſte Behandlung und fleißige Benüßung der aus

ihrer Lage hervorgehenden eigenthümlihen Molive zu Fleiß

und Wohlverhalten. 4. Daher vorſichtige Wahl der

Perſonen, denen die Erziehung und Aufſicht anvertraut iſi,

und die Vater- und Mutierſtelle vertreten ſollen. 5. Zwe>-

mäßiger Unterricht für Kinder, die für Gewerbe und Dienſt

beſtimmt ſind. 6. Sor «fältige Auswahl verzüglicher Köpfe,

und Veranſtaltung eines ihren auszezeichneten Talenten an-

gemeſſenen höhern Unterrichtes. 7. Beförderung des Erwerb-

fleißes dur< Arbeitsſtunden , ſowohl für Knaben als für

Mädchen ; beſonders bringe man leßteren ökonomiſche Kennt-

niße aller Art bei, wozu oft die Wirtſchaft in der Anſtalt

ſelbſt Gelegenheit bietet. 8. Endlich werde, ſo viel als mög-

li, dafür geſorgt, daß ſie bei ihrem Auëtritte ia Lagen

fommen, die für ihr Fortkommen und ihre Sittlichkeit gleich

vortheilhaft, und bei den Knaben den Anlagen derſelben am

angemeſſenſten ſind, und ſeße wenigſtens eine entferate Auf-

ſicht über ſie, ſo lange es irgend möglich iſ, fort. —

Was die zwe>mäßíge Ausführung des Geſagten be-

trifft, hängt dieſelbe offenbar größtentheils von der Brau ch-

barfeit, Tüchtigkeit, Rührigkeit, aber au<h von

der Gewiſſenhaftigkeit, ja ſogar von der ganzen

Hingebung des Leiters eines Waiſenhauſes ab; denn

ohne dieſe Eigenſchaften iſt, na< der Anſicht aller gefeierten

Pädagogen, die Vertheilung der Waiſenkinder in rehtſchaffene

und geſittete Familien ſolhen Anſtalten vorzuziehen.

Peſt, im Jänner 1862. M.Fleſch.
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Die Jahresfeier am jüd. theol. Seminar
in Breslan,

Am 27. Jänner beging das hieſige jüd. theolog.

Seminar ſeine ſtatutenmäßige Jahresfeier. Die Feierlichkeit

wurde mít dem Abſingen des 16. Pſalmes eröffnet, worauf

der Director der Anſtalt eine kurze, der ernſten Feier ange-

meſſene Nede hielt, die Namen derjenigen, die dem Seminar

durch Stipendien-Stiftung, Unterſtüßung unbemittelter Hörer

und durh Bereicherung der Bibliothek Beweiſe ihres
Wohlwohlens gegeben, ehrend und dankend erwähnte und

die Stipendien austheilte. Nach ihm verlas der Gewinner der
diesjährigen Preisaufgabe inen kurzen Auszug aus ſeiner
Preisſchrift, worauf die Feier mit dem üblichem Gebete für
den Landesvater {loß. Das bei dieſer Gelegenheit veröffent-
lihte Programm macht zahlreiche Stipendien - Stiftungen
nahmhaft, die zugleich beweiſen welcher Theilnahme ſidieſe
Anſtalt von Nah und Fern erfreut. — Hr. Director J.
Lehmann in Glogau übergab dem Curatorium die Summe
von 600 Rthlr. Die Nevenüen dieſes Capitals follen all-
jährlih jenem Seminariſten zu Theil werden, „der über ein
vom Director gegebenes wiſſenſchaftliches Thema die nach
dem Ausſpruche des Lehrercollegium's beſte Arbeit geliefert
hat." H. B. Poppelauer von hicr beſtimmte im Jahre
1857 die Zinſen von 1000 Rthl. zu einen Stipendium.
H. L. Jaffé aus Poſen fundirte m ſelben Jahre ebenfalls
1000 Rthl. Die Herren Vertreter der israel. Cultus-Gemeinde
in Wéen beſtimmten 1859 cin mehrjähríges Stipendium von je



100 Gulden für mittelloſe Hörer, welhe Summe jegt auf 200
Gulden vermehrt wurde. Ein nicht genannt ſcin wollenver
Gönner der Anſtalt fundirte im ſelben Jahre 500 Rthl.
Der hier íîm Jahre 1869 verſtorbene Herr Biram hinterließ
cbenfalls 500 Rthl. zu demſelben Zwe>e. Jn dieſem Jahre
wurden Stipendien gegründet : von Frau Clara verwittwete
M. Bondi ín Dresden 300 Rthl,, von H. Sochaczewsky
von hier 100 Rthl. Von den Unterſtüßungen die den Hörern
des Seminar's von ſonſtigen Gönnern der Anſtalt zu Theil
werden , verdienen vorzüglih folgende bekannt gemacht zu
werden, Die Geſellſchaft zur Unterſtüßnng jüdiſch-däniſcher
Theologen zu Kopenhagen ertheilt einem das Seminar
beſuhenden Dänen ein jährliches Stipendium von 240 Rthl.
Die Familie Samuel F. Goldberger & Söhne in
Pe st hat für einen das Seminar Beſuchenden ein jährliches

Stipendium von 280 Rthi. beſtimmt ; die israel. Gemeinde
zu Baja ertheilt einem aus ihrer Mitte das Seminar

Beſuchenden ein jährliches Stipendium von 500 Gulden.

Ferner haben no< Viele dur bedeutende Geſchenke und

nahmhafte monatliche Beiträge für mitelloſe Hörer der

Anſtalt ihre Theilnahme bezeugt. Der Seminar-Synagoge
wurden von verſchiedenen Seiten Weihgeſchenke übergeben,

unter andern: cín ſilbernes , reich verziertes w=\p 52 und

ein ſilbernes, ſ{hön gearbeitetes ©7905 "3, — Die von dem,

für die jüd. Wiſſenſchaft leider zu früh verſterbenen Dr. B.

Beer in Dresden hinterlaſſene , reichhaltige , die ſeltenſten

Werke jüd. Autoren umfaſſende Bibliothek iſ von der Witwe

des Verſtorbenen mit der Beſtimmung dem Seminar über-
geben worden , daß ſie als „Dr. Beer’ſche Bibliothek“ an

der Seminar-Bibliothek aufbewahrt werde. Auch ſon wurde

die Seminarbibliothek dur<h Schenkungen bereichert ; von den

freundlichen Gebern macht das Programm unter mehreren

Andern, Hr. Profeſſor Luzzato zu Padua, Hr. Prediger Dr.

Jellinek zu Wien und Hr. Dr, Harrwihß zu Berlin
nahmhaft. —

Das Seminar ſelber zerfällt ín zwei Abtheilungen, in

das Rabbiner- und Lehrer-Seminar. Erſteres zählt 48 Hörer,

darunter 13 Oeſterreicher, 26 Prcußen , 3 Hannoveraner,

1 Darmſtädter, 1 Lippe-Detmolder, 1 Schweden, 1 Dänen

und 2 Holländer ; von dieſen Hörera haben 10 die philoſophi-
{e Doctorwürde, 17 beſuchen die Univerſität. Das Lehrerſemi-

nar zählt gegenwärtig 6 Hörer, welche ſämmtlich Preußenſind,
dieſen wurde au< Gelegenheit geboten ſich dur< Theilnahme

an den homiletiſhen Uebungen des Nabbiner-Seminar's
die Befähigung zu Kanzelvorträgen zu verſchaffen, um zu

gleicher Zeit als Prediger und Religionslehrer zu wirken,
und haben {on mehrere in dieſer Eigenſchaft Anſtellungen

erhalten. Das Rabbiner-Seminar dürfte um ſo mehr die

gerehte Beachtung Jhres geſchäßten Blattes verdienen , da

ſi< unter den 13 daſſelbe beſuchenden öſterr. Hörern 8 Un-

garn befinden. — „Das Nabbiner-Seminar hai nun“, wie
es am Anfang des Jahresberichtes heißt, „ſeinen erſten
7Tjährigen Cyclus beendigt“, das heißt den Zeitraum „in

welchem befähigte, mit den nöthigen theologiſchen und klaſſi-
{en Vorkenntniſſen ausgerüſtete Jünglinge die wiſſenſchaft-

lih-theologiſche Reife erlangen ſollen. Das Werk „wurde  

ía Gott unternommen, und mit freudigem, demuthsvollem
Dank darf ausgeſprochen werden, es wurde dur Gott
vollendet ; das Seminar iſt zu einem in ſi< gegliederten
Ganzen gediehen.“ Nach dem urſprünglichen Plane beab-
ſihtigte die ins Leben tretende Anſtalt eine gegenſeitige
Durchdringung des theologiſchen Studiums und der Wiſſen-
ſchaft , die jüdiſche Theologie ſoll ohne Einbuße an- ihrem
Umfange und ihrem ſcharfen dialeftiſhen Gange zur wiſſen-
ſchaftlihen Dialeftif erhoben werden; dieſes Streben wurde
unavfhaltſam verfolgt und das Ziel zeigt ſi< nun als
erreichbar.“ —

Vorgetragen wurden folgende Disciplinen : Mehrere
Theile des Pentateu< wurden zu wiederholten Malen mit

genauer Berückſichtigung der Targumim und der älteren
Commentatoren (Naſchi, Ibn Esra, Rambanu.\. w.) ebenſo
die Propheten und Hagiographen durchgenommen, verbunden

mit dem Studium der hebräiſhen Grammatik und der

Lektüre der neuhcbräiſchen Literatur. „Dem Talmudſtudium,
als Grundlage und Juhalt der jüd. Theologie, wurde ſein

volles Ret und die Berechtigung, in dem ihm eigenen
Geiſte erforſ<t und aufgefaßt zu werden, eingeräumt. Es

wurden ſtatariſ< vorgetragen : Die Tractate Baba Mezía,
Gittin, Ketuboth, Chulia, Hier war maßgebend das Studium

der Toſaphoth (mit ihren Erklärern), Naſchba zu den reſp.

Tractaten, Roſh, Nan, Shittah - Mekubezet, ferner ge-
naues Eingehen auf UAlfaſi und Rambam, ſowohl in ſeinem
Commentar zur Miſchnah als in ſeinem großen Werke Jad

Hachaſaka. — Curſoriſ<h wurden genommen : die Tractate
Berachos, Schabbat, Peſachim, Succa, Megilla. Verbunden
wurde hiermit Jore Dea c. 1 bis c. 111, Eben Haeſer c.

119 bis c. 154. Auch díe nachtalmudiſche Literatur wurde
in den Kreis dieſer Studien gezogen ; cs wurde geleſen über

die reichhaltige Literatur der Reſponſen mit Eingehung auf
die Quellen.“ — „Der wiſſenſchaftlichen Forſhung Rechnung
tragend wurden geleſen : Einleitung in die Miſchna. Einlei-

tung in die Midraſhim; Moſfaiſh-Talmudiſches Crimínal-
und Civilrecht mit beſonderer Hervorhebuyg des Eherecht?s ;
Religionsphiloſophie mit Zugrundelegung der Buches Kuſari.

Jüdiſche Geſchichte „ferner Homiletik mit homiletiſchen Uebun-
gen verbunden; die reiferen Hörer predigten an din Sab-
bathen in der Seminar-Synagoge. Der Beſuch der Uníver-
ſität iſ mit dem Beſuche des Seminar's verbunden.“ „Die

den einſtigen Nabbiner zum Beſuche der Univerſität befähi-
genden klaſſiſhen und realiſtiſchen Studien wurden am Se-
minar gelehrt. Das Semtnar ſiechet nun auh den Lohn

ſciner Beſtrebungen. Mehrere Hörer , von denen zwei ſchon
zu Nabbinern und Predigern vocirt ſind, werden in der

erſten Hälfte des kommenden Jahres das Seminar mit dem
Zeugniß der Rabbiniſchen Reife verlaſſen." Am Seminar
wirken außer dem Director Dr. Z. Frankel die als Ge-

lehrte rühmli<ſt bekannten Dr. Dr. Bernays, Graesß,
Joël, Zuc>ermann, Dem Jahresbericht geht eine von
gediegenem talmudiſchen und archäologiſchen Wiſſen zeugende

Abhandlung „über talmudiſche Münzen und Gewichte“ von

Dr. B. Zu>ermann voran, als Beilage nah dem Jahres-

berichte eine „Vergleichungs-Tabelle der talmudiſchen Münzen
>



mit ihrem Werthe na< preußſhen Courant.“ — Von dem

\<on ín einen frühern Berichte erwähnten Dr. Perles, eínem

Landsmanne von Ihnen, von dem kürzlíh eine Monographie

„die Leichenfeierlihkeiten im nachbibliſchen Judenthum“ er-

ſchienen, iſ ein größeres Werk über den N20‘ (Rabbi

Salomo ben Avereth) unter der Preſſe, welches außer einer

Biographie deſſelben und einer Kritik ſeiner Werke no

mehrere bis jezt zum Theil ungedru>te Manuskrípte bringt,

deren Verfaſſer als unbekannt gelten, deren Autorſchaft aber

auf ſ{hlagende Gründe geſtüßt dem &“2'v‘4 vindizirt und

zugeſchrieben wird. Wir machen die Leſewelt auf dieſes

nächſtens erſcheinende , für den Laien und Gebildeten gleich

ſehr intereſſante Werk aufmerkſam. —

Breslau, den 27. Jänner 1862, EK.

Pest.
w. Sonntag den 16. d. M. Vormittags

wírd die Generalverſammluyg der israelí-

tiíſ<hen Cultus-Gemeinde ſtattfinden.

Wir zweifeln niht daran, daß die Nachricht von der

behördlichen Geſtattung der Generalverſammlung, welche unſe-

ren Leſern wohl keine überraſchende mehr iſ, auf jedes mít

dem Wohl der hüſigen Gemeinde es trcu uud ehrlih mei-

nende Mitglied derſclden nur den erfreuliſten Eindru> ge-

macht hat. Zunächſt muß die Wahrnehmung zur Befriedi-

gung jedes Loyalgeſinnten gereien, daß an maßgebender Stelle

die Rückſicht auf den regelmäßig: n ungeſtör!en, Fortgang der

Gemeindeangelegenhciten mehr Geltung findet, als die aus

unlauteren Quellen fließenden böswilligen Juſinuationen

einzelner Misvergnügten, und daß die flare und gerechte

Sache, allen umher getragenen Gerüchten zum Trot, als ſolche

auh erkannt wird. JIſ nun dur< das Stattfinden der Ge-

neralverſammlung ein ungeſtörter Verlauf der ordnungsmäßi-

geu Gemeindeverwal!nng für die näcſte Zeit einſtweilen ge-

ſichert ; ſo können wir uns wohl au< mit Vertrauen der

Hoffnung hingeben, daß die endgültige Ent <heidung über

die Organiſationsfrage der Cultusgemeinde im ſelben Geiſte

der Gerechtigkeit erfolgen werde. Nicht wenig, glauben wir,

fann hiezu eben die demnächſt abzuhaltende Generalverſamm-

lung ſelber beitragen. Jndem ſie mit ruhigem Ernſte und

leídenſchaftloſer Strenge an die Prüfung der ihr vorzulegen-

den Fragen gehen wird — was dem, keine no< o ſtrenge

Controlle ſheuenden Ausſhuſſe nur erwünſcht ſein kann, —
indem ſie ferner mit Beſonnenheit und kluger Selbſtbeſchrän-
fung ſi von allen, von Parteileidenſchaft gefärbten Diskufſio-
nen ferne halten wird; muß ſie —wir ſind deſſen gewiß — die
beſte und eindringlichſte Vertheidigung tes angefochtenen Jnſti-
tutes ſelbſt, nämlich der Generalverſammlung,liefern, und am
ſicherſten die gegen ſelbe erhobenen Bedenklichkeiten zerſtreuen.

Um díe Mitglieder der Generalverſammlung in den
Stand zu ſegen, über die vorgelegten Gegenſtände leichter
und ſicherer entſcheiden zu können , werden, wie wir verneh-
men, vom 9. d. M. angefangen, täglich Vormittags von
9—12 Uhr und Nachmittags von 3— 5 Uhr, der Rechnungs-
ausweis über vie erſten 4 Monate der neuen Gemeinrever-  

waltung, von September bis Ende December v. J., ſowie

der Budget - Voranſchlag für das Jahr 1862 zur Einſicht

im Gemeindehauſe aufliegen. —

= Zu ten Vortrögen am 1. Februar, im „Magyar

egylet“, hatte ſi< ein zahlreiches Auditorium cingefunden,

darunter mangefeierter Name aus den gelehrten Kreiſen

der hieſigen Stadt. So ſahen wir als Gäſte: den gelehrten

Reiſenden Xánthus; den Muſcums-Director Kubinyi Aug. ;

die Doctoren Kovács, Lumniger, Bókay, Szabó u. A. m.

Mit beſonderem Beifalle wurde die Abhandlung des Ver-

einspräſes, Hrn. Dr. Rozſäy : „Ueber die Medizin bei den

Hebräern und von den jüdiſhen Aerzten des Mittelalters“

aufgenommen. Namentlich machte der leßtere Theil der Ab-

handlung und die Aufzählung ciner ſolhen Reihe von her-

vorragenden jüdiſ<hen Namen aus einer Zeit der finſterſten

Unduldſamkeit und der wildeſten Roheit, tiefen Eindru> auf

die Hörer. —————

= Ein ret anſehnliches Geſchenk an Wäſche und

ſonſtigen Spitalrequiſiten iſt dem hieſigen israel. Spitale

von einem vormaligen geahteten Mitgliede der hieſ. israel.

Cultusgemeinde, dem gegenwärtig in Wien wohnhaften Hrn.

Salomon Kunizger (Sohn des 1837 verſtorbenen Ge-

lehrten, Nabb. Moſes Kunigtzer, Verf. d. „Ben Jochai“

u. a. W. Red.), gewidmet worden; wofür dem mildthätigen

Spender jeder Menſchenfreund ſicherlih den Herzensdank ſagt.

 

= Herr C. L. Pos ner (Mitglied des Cultusge-

meinte - Ausſchuſſes), Inhaber Ter bekannten Raſtrir - Anſtalt

und Handlungsbücher - Fabrif, har dieſer Tage ein Meiſter-

ſtü vollend:t , wel<cs niät nur der auezfannten Leiſtungs -

fähigkeir des genannten Etabliſſements zur Ehre gereicht,

ſondern auch inſoferne für die patriotiſche Geſinnung des

Fabriksherrn ein rühmlihes Zeugniß ablegt, als Hr. Posner

das aus ſeiner Anſtalt hervorgegangene ſ{öne und werth-

volle Werk , welches beſtimmt i} , einen Play auf der Lon-

doner Ausſtellung einzunehmen , der ungariſchen Akademie

zum Geſchenk gemacht hat. Das Geſchenk des Hrn. Posner

iſt ein jogenanntes „goldenes Buh“ (aranykönyv), welches

die Beſtimmung hat, în ſeinen Blättern die Namen jener

Spender aufzunehmen, die ſi< um die ungariſche Akademie

verdient gemacht. Der Einband deſſelben, ſo wie die ganze
Ausſtattung repräſentiren eine ſinnige Verbindung zwiſchen

Kunſt und Gewerbe. (P. Ll.)

Correspondenz.
Ofen. Ich erlaube mir, Jhnen ein Factum aus einer

Landgemeinde mitzutheilen, welches in charafteriſtiſcher Weiſe
den nicht beneidenswerthen Muth — oder ſoll ih líeber
ſagen, die Unverſchämtheit ? — einer gewiſſen Klaſſe unſerer
modernen, in eine Hyperorthodorie ſi hineinforcirenden Nab-
binen darlegt, außerdem aber eine principielle Seite hat,
deren E1örterung freílih nur den wíſſenſchaftlihen Theologen
zuſteht. Jn P..... fam eíne Streitſache vor den Nabbiner ;
der Gegenſtand derſelben kann dem Leſer gleichgültig ſein,



 

ih bemerke jedo<, daß er die angebliche irrthümlihe Vers
ausgabung einer Tauſendgulden note ſtatt einer Hun-
dertguldennote betraf, Es ſollte ein Eid geleiſtet wer-
den, der Betreffende wurde aber vom Herrn Rabbiner nicht
zur Eivesleiſtung zugelaſſen. Und wiſſen Sie wohl warum ?
Etwa weil der Herr Rabbi den Eid überhaupt niht für

ſtatthaft hielt 7 oder weil er ſi< zur Abnahmedeſſelben nicht
für competent erachtete? Hören Sie den Grund! Weil der
Betreffende — ein geachteter Doctor der Medizin — —
die Speiſe- und ſonſtigen Ceremonial-Verſchriften nicht ſir:nge

beobachtet !!! Dieſer Herr Nabbiner hat ſtudirt, ſoll während
der Studienzeit ſogar auh mit anderen Sachen Be-
fanniſchaft gemacht haben ; und trägt eincn Vornamen, den

er gewiß cher aus dem Neuen Teſtament als aus den Toſſa-

phot, Gittin Sebachim u. a. O. gekannt. Ob er ſi< als

Fels der ungariſchen Synagoge bewähren oder gar als

re<hter Schalk gegen díe unbedingten Apolegeten talmudiſcher
Anſchauungen ad absurdum argumentiren wollte? mag i<
niht entſcheiden. Unſeren conſervativen talmudiſchen Legiſten
wäre die Sache zur Beſprechung zu empfehlen. -r--1-

Naab, 29. Jänner. 355 (n5y5) 108 280. Am 22.
und 23. d. M. wurde von der hieſigen “55 p“n das Ver-

einsfeſt , ſeit 11 Jahren zum erſtenmale wieder , auf eine

ſo würdige, herzerhebende Weiſe gefeiert, daß das Andenken

dieſes Feſtes noch lange în lebendiger Friſche ſi< bei allen

Anweſenden erhalten wird. Ich will es niht verſuchen in

eine genaue Beſchreibung des heitern Feſtes ſelbſt einzu-

gehn, aber ih kann es niht unterlaſſen zu erwähnen, daß

„Brüderlichkeit“ das allgemeine Loſungswort war,

und daß unter den zahlreichen Mitgliedern der Brüderſchaft

auch ſämmtliche Lehrer der hieſigen Knaben- und Mädchen-
hauptſchule ihre Ehrenſiße hatten. Herr Rabbiner Dr. Ranſch-

burger hielt ſowohl am 1. a!s au< am 2. Tage gediegene
Gelegenheitsreden und gab dem Feſte ſeine Weihe, — und

wahrlich, weihe- und würdevoller iſt wohl ſelten cin Feſt

begangen worden. — Dagalt es nicht dem Eſſen und Trinken

allein, es galt vielmehr einem höhern Zwe>e — der Wohl-

thätigkeit. Neichlich floſſen die Spenden zur Unterſtüßung

und Kräftigung aller Gemeindeinſtitute, jeder Stiftung

wurde Nechnung getragen, nnd einer überbot den andern

an Opferwilligkeit und Freigebigkcit. — So entfielen —

außer einer Menge der mannigfachſten Spitalrequiſiten —

für das Spital allein mchr als 3000 fl. ö. W.; zum

Baue eines neuen Gotteshauſes, ſo wie zu dem einer

Schule wurden, nebſt bedeutenden Quantitäten an Bau-

materialien, beträchtlihe Summen gezeichnet ; niht minder

wurden zur Vergrößerung des Lehrer-Penſionsfon-

des, zur Bereicherung der auf Anregung des Herrn Di-
rectors Fiſcher gegründeten Lehrer- und Jugendbi-
bliothek, zu Prämien für die vorzüglichſten Schüler,

zur Bekleidung armer Schulkinder namhafte Be-

träge geſpendet. — Daß au der Kranken außer dem

Spitale, der Nothleidenden, der Witwen und

Waiſen erbarmungsvoll gedacht wurde, iſt ſelbſtverſtändlich.

Im Ganzen crreihten die Spenden die Höhe von
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6000 fl. ö. W., woran die HH. : Gemeindepräſes A. König,
Schulpräſes B. Wolf, Carl König, D. König, Ph. Abeles,
D. Schreiber, M. Guth, S. Frey, E. Kepih, Jacob Heller,
H. Stern, M. Stern, B. Nagl, Ign. Adler, Leopold Fried-
mann, M.Frank aus Mannheim, mit den größten Summen
ſih betheiligter. — Auch die Jugend blicb im edlen Wetteifer
niht zurü>, und ſind es beſonders die HH. Brüver Merin-

ger, Brüter Schreiber, Brüder Schleſinger, Brüder Fiſcher,

Friß N'icher, die mít dem Beiſpiele edler Großmuth den

übrigen vorangingen.
Möge die Raab — Raab - Szigether Gemeinde in

ihrem heiligen Eifer nie erkalten! mögen aber auch viele

Gemeinden Ungarns \i< aus dieſem Berichte ſo manches

zur Notiz nehmen. S. Maukſ\h.

— Fünfkirchen, 27. Jänner. Seit Kurzem ſind wir

bereits zwei Mal in Gefahr von unſerem allgemein ver-

ehrten Herrn Rabbiner verlaſſen zu werden. Jn beiden Fällen

ging die Junitiative von den betreffenden fremden Gemeinden,

zuerſt Neuofen und jezt Bonyhád, aus; was, nebenbei ge-

ſagt, bemerkt zu werden verdient, in einer Zeit wie der

unſeren, wo leider — und niht im Intereſſe der 132
ana — das Umgekehrte üblih geworden.

Wenn die hieſige Gemeinde unlängſt, als die Vocation

aus Ofen kam, auh an feine eigentlihe Gefahr glauben

wollte, in der wohlbegründeten Anſicht, daß Hr. Dr. Hirſch-

feld doh nicht ſo leiht den hieſigen , mit dem Oberrabbinate

des Baranyaer Comítates verbundenen Poſten gegen den

in Ofen vertauſchen werde ; ſo ſicht man um ſo ernſter den
jeßt an unſeren Hrn. Rabbiner aus Bonyhád gekommenen

Antrag an. Denn obgleih auch in dieſem Falle die Förde-

rung des materiellen, pekuniären Intereſſes gar nicht nen-

nenswerth iſt ; ſo läßt ſi<h niht verkennen, daß der Nimbus,

der dem Nabbinatspoſten in Bonyhád durch die Erinnerung

an jene Koryphaen , welche ihn einſt innegehabt, anhaftet,

wohlgeeignet iſt, auf einen Nabbiner , wie Hr. Dr. Hirſh-

feld, Eindru> zu machen, auf einen Mann der ein tüchtiger

Talmudiſt, niht etwa nur nah heutigen Verhältniſſen, ge-

nannt werden darf, ſondern vermöge ſeines Scharfſinnes

und ſeiner eminenten Gelehrſamkeit wohl im Stande wäre,

cinen 0553 DP» auszufüllen, und der vielleicht nur eines

ſolhen Poſtens bedarf, um als Autorität zu gelten.

Iſt demnach eine Geneigtheit ſole Vocation anzu-

nehmen leicht erklärlih; ſo kann und will man am Ende

doch niht glauben, daß Hr. Dr. H. uns in der That ver-

laſſen ſollte. Hr. Dr. H. iſ bei ſeiner orthodoren Geſin-

nung und Lebensweiſe doh auh cin Mann der Wiſſen -

ſhaft und des Fortſchrittes. Ohne nun im Mindeſten

der Intelligenz und Bildung eines Theiles der Bonyhäder

Gemeinve nahe treten zu wollen, iſ man doch hier der

Meinung, daß dcr Geſammttypus der dortigen Gemeinde

fein derartiger iſt, daß Hr. Dr. H. în dieſer Beziehung ſich

ſol<er Anerkennung und Würdigung erfreuen könnte, als er
deren hier genießt. — Und ſo hoffen und wünſchen wir im

Intereſſe unſerer Gemeinde ſowohl als ſeiner ſelbſt, daß
Hr. Dr. Hirſchfeld unſerem Rabbinate erhalten bleiben werde=-
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QBiterarisches.
5) APRNL, Der Pentateuch in lehrreichen und erbaulichen

Betrachtungen, Erzählungen und Gedichten, von Dr. Ema-

nuel Hecht. Jn Commiſſion bei Louis Gerſchel in Berlín.

Daß die Kenntniß des Judenthums , ſcínes Geiſtes

und ſeiner Lehre, und díe Anhänglichkeit an ſeinen beſeligen-

den Vorſchriften in unſern Tagen, man fönnte ſagen, dem

Verfalle entgegen gehen, darüber erheben ſi< niht mit Un-

re<t tauſend Stimmen weheklagend. Es iſ wahr, es erheben

ſich jet wie nie zuvor andachterregende Tempel, wo man

ſh vor den Allerheiligſten Jsraels in Andacht und gerührter

Seelenſtimmung beugen und büd>en kann ; aber die „gepflanzt
ſind im Tempel des Herrn, blühen ſie auh in den Vor-

höfen unſeres Gottes?“ Klein iſ die Anzahl derjenigen,
welche das Herz, das ſie in ihrer Bruſt tragen, ſo lange ſie

im Tempel ſt:-hen und das Wort Hottes vernehmen und

andächtíge Gebete verrichten, ins Leben mitnehmen ; ſie ſchei-

nen das jüdiſche Herz zu we<ſeln, ſobald ſie aus den Pfor-

ten der Synagoge in das Geräuſch tes alltäglichen Lebens

hinauêstreten. Da, ím alltäglihen Leben werden Lehre uno

Chöre durch Leichtſinn, Luſtbarkeit und Tänvelei weggeſcherzt,

und die erbauenden Stimmen des Gotteshauſes crtkräftet.

Und doh will Bott niht im Gotteshauſe ſeine Wohnung

aufſchlagen , ſondern in den Palläſten der Großen, în den

Hütten der Armuth, im Donner der Schlachten, in den

friedlihen Werkſtätten der Bürger. „Sie ſollen mir ein Hei-

ligthum errichten, aber i< will in ihnen wohnen.“

Das jüdiſhe Volk iſt das Volk der Religion ; die

Verbreitung und Beförderung der Religion dur< Beiſpiel,

durch das Leben und dur die That , iſt ſeine ewíge welt-

geſhi<tli<e Miſſion ; die Legislatur ward Nom angewieſen

vom Genius der Geſchichte ; Kunſt und Wiſſenſchaft Griechen-

land; das theofkratiſhe Wirken gehört Jsrael. Und wirkli<

war es immer ein Haupt- und Grundzug des jüdiſchen Ge-

müthes, ſi< fromm und heilig zu unterhalten, die Sehnſucht

nah Verbeſſerung des Herzens und des Lebenswandels zu

befriedigen, die befkümmerte Seele mit ſi ſelbſt zu verſöhnen

und mit Gott zu vereinigen. So ſchr man auch die Bekennt-

nißſchriften, ja die Quelle alles religiöſen Lebens, das Buch
der Bücher , vie Bibel anklagte, daß ſie die Unſterblichkeit
der Seele, jenſeitige Vergeltung, Lohn und Strafe todt
\ſ<weigen; das praktiſ<e Leben des Juden paraliſirte
dieſe Vorwürfe und Verdächtigungen ; denn ſtets lebte das
lebendigſte Bedürfniß in der Bruſt des Juden, nicht dieſer
Welt , mit ihrem Saus und Braus, mit ihrem Jagen und
Plagen, mit ihrem Laufen und Rennen allein zu leben, ſon-
dern den Tagen einer künftigen beſſern Welt, Und ſie hat-
ten Gotteshäuſer , die niht zur Erhebung und Erbauung
einluden, das Gotteswort drang niht zum Herzen, die Vor-
beter und Vorſänger ergriffen die Gemüther niht. Aber
ihre Andacht wurde immer neu und wieder belebt durch
häuslihe Andacht und Erbauung, ſie unterhielten ſi< mit
dem einzigen Gott in der Stunde der ſabbatlihen Ruhe
und Einſamkeit, losgeriſſen von den Sorgen und Qualen des
alltäglichen Lebens , losgehoben von den Verirrungen und  

 

| Verwirrungen des Daſeins , dieſem ihrem einzigen Horte

| ganz zugewendet und ihm ganz angehörend. Vater und Mut-

ter, Sohn und Tochter, Jünglinge und Jungfrauen beſchäf-

tigten ſich am Sabbate mit den Wahrheiten der Religion,

mit den Verheißungen der Ewigkeit, mit den erhabenen Ge-

genſtänden der Bibel. Am Sabbat zeigte der Jude, daß er

dem Volke der Neligion angehört, darum waren auh für

vie häusliche Erbauung und Belehrung, für das äußire und

innere religiöſe Leben nah den verſchiedenſten Nichtungen,

Federn und Preſſen im jüdiſh-deutſhen Idiom, in unausz-

geſeßter Thätigkeit.

Wie könnten aber heut zu Tag Religion und Relígio-

ſität, Goltesfurht, Gottesliebe, heilige Vorſäße, heilige Tha-

ten, wie könnte heute wahres Judeuthum befördert, häus-

lihe Andacht und Frömmigkeit wieder belebt werden, wenn

nicht die romaviiſcde und belletriſtiſhe Litteratur, mit Ober-

flächlichkeit geſhrieben und mit Oberflächlichkeit geleſen, auch

einigen jüdiſh-religiöſen Schriften cin Vläßchen în den jüd,

Häuſern gönnen ſollte. Es ſind uns mehrere Sch1iften , tn

dieſem Sinne und Geiſt verfaßt ſein ſollend, bekannt, aber

ſie errcihen ihren Zwe>k niht, Wißtzeleien in und mit dem

Texte erbauen mit Nichien. Mit Vergnügen aber erfüllen

wir den Wunſch des fleißigen und gelehrten Hrn. Dr. Hecht,

auf ſeine oben genannte Erbauungsſchrift die geehrten Leſer

dieſer geſchäßten Zeitſchrift aufmerkſam zu machen. Dieſes

Buch ist nah meiner Anſicht das beſte Erzeugniß dieſes Lit
teraturzweiges, es iſ ein ſchr gelungener Beitrag zur Be-

förderung moraliſch-religiöſer Stunden. Dieſes Buch erſtre>t

ſih über den ganzen Pentateuch, iüuſtrirt die hervorragendſten

Situationen mit den Midraſchim, ſo geſchi>t und künſtlich

verwebt und vcrſchmolzen , daß der Leſer von der betreffen-

den Betrachtung mächtig angezogen wird. Die Beirachtungen

ſelóſt ſind feine Gemeinpläte , ſind uicht vulgär, ſondern

intereſſant und zuweilen originell ; man wird durch ſie er

baut und belehrt, man gewinnt wanchen ticfen Einbli>
in manches bibliſche Näthſel, Die Sprache ift fließend, p0-

pulär, gediegen und herzgewinnend. Klaſſiſche Gedichte von
flaſſiſhen Dichtern drücken den einzelnen Betrachtungen den
Stempel der Weihe und Begeiſterung auf. Nur eine Gat-
iung von Kontemplation hätten wir aus dem rühmenswerthen
Buche weg gewünſcht, weil ſie den antiken Deruſch zu ſehr
reproducirt, es iſt die typiſch gencraliſirende Methode, z. B.
S. 35, die Geſchichte der Sara ein Vorbild der Geſchichte
des Judenthums. Weder tem Previger der alten, no< dem
derneuen Schule dürfte man eine Parallele zwiſchen den
Hoffnungen Saras auf einen Sohn und dcn Hoffaungen
des Zudenthums leiht verzeihen , geſhweige dem Verfaſſer
eines Erbauungs- und Anoachtösbuches. S. 5 möchten wir
bemerken, daß die Angabe, es habe Gott den ſiebenten Tag
zu einem Nuhetag beſtimmt, nachdem er die Welt geſchaffen,
und ſie herrlich und weiſe eingerichtet hatte , einer Berichti:
gung bedürfe ; der Sabbat wurde erſt zum Nuhetag geſtem-
pelt, als er auf Sinai als poſitives Geſe geoffenbart und
ſtatuirt ward, nah der Schöpfung wurde er nur als Segens-
und Heiligungstag beſtimmt, von Nuhe und Arbeltsloſigkeít
iſt da noh nicht die Nede. Dieſer primitive Sabbat, der
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Sabbat der Schöpfung war daher der Weltenſabbat , der
Sabbat aller Erdenvölker , die ſi< an dieſem Tage durch
Erbauung und Betrachtung az den Schöpfer des Weltalls
erinnern mögen, und “nww 3; der Sabbat aber der
ſpeciel für Jsrael eingeſeßt ward, das Bundeszeichen zwiſchen
Gott uno Israel, gebietet insbeſondere dieſem Volke an
dieſem Tage in der von Gott geſchaffenen Welt nichts zu pro-
duciren. Möge das vortreffllihe Buch in keinem jüdiſchen
Hauſe fehlen. Gaya, im Jänner. Dr, M. Duſchak.

Die russìsche Indenemancipation.
Es liegt uns der in Petersburg erſchiencne, vom 27.

November vor. J. datirte Erlaß bezüglich der Juden Emanci-

pation vor. Demnach werden zu allen Zweigen des Staats

dienſtes, ohne Beſchränkung des Aufenthaltsortes durch die

für ihre Glaubensgenoſſen beſtimmten Grenzen, alle jene

Jsraeliten zugelaſſen, welhe mit Diplomen als Aerzte, Chi-

rurgen oder akademiſche Doctoren, endlih als licencié oder
bachelier irgend einer Univerſitäts-Facultät ſi<h ausweiſen.

Sie werden ſi< auch feſt niederlaſſen können in allen Gou-

vernements und Provinzen ves Neichs, um da dem Handel

und der Induſtrie obzuliegen. Während ihres Aufenthalts

außerhalb der für den permanenten Aufenthalt der Jsraelíiten

beſtimmten Localitäten werden die mit Diplomen verſchenen

Zsraeliten, außer ihren Familien, Diener ihrer Religion,
höchſtens zwei, bei ſih haben können; diejenigen unter ihnen,

die ſi<h in die zweite oder dritte Gilde des Kaufmaunsſtan-

des einreiben laſſen , können überdies cinen Commis oder

Comptoirchef ihrer Neligion mit ſih haben, unter der Be-

dingung jedo<h, daß die genannten Jndividuen niht zur

Leitung oder Beaufſichtigung von im Junnern des Reiches

unternommenen Regierungs-Lieferungen verwendet werden.

Es werden den Titel als perſönliche Ehrenbürger diejenigen

Jsraeliten verlangen können, welche nachweiſen, daß ſie ein

vom Un'errichtäminiſterium abhängiges Gymnaſium vollkom-

men abſolvirt, ſowie jene, welhe nahweiſen, daß ſie ihre

Studien in einew andern Gymnaſium vollendet und daſelbſt,

für ausgezeihnete Erfolge in den Wiſſenſchaften, die goldene

oder ſilberne Medaille erhalten haben. Die dem Unterrichts-

miniſterium attachirten gebildeten Jsracliten, die Jnſpectoren

und Aufſcher der Cabinetsſhulen und die Lehrer an den

öffentlichen, von der Regierung gegründeten, israelitiſchen Un-

terrihsanſtalten , ſiad während ihrer ganzen Dienſtzeit von

ſämmtlichen Steuern und Laſten befreit. Die den israeliti-

ſchen öffentlichen Unterrichts-Anſtalten als Aufſeher attachirten

Jsraeliten, wel<he mit Eiſer und in nußbringender Weiſe die

bekleideten Functionen erfüllt haben , werden auf Vorſchlag

des Unterrichtsminiſters, als Belohnung für wenigſtens zehn-

jährigen Dienſt in dieſem Amte Medaillen, und für fünf-

zehnjährigen Dienſt das perſönlihe Ehrenbürgerreht erhal-

ten können. Die Chefs jüdiſcher Privatſchulen zweiter Claſſe,

wel<he während wenigſtens fünfzehn Jahren ihre Schulen

mit Auszeichnung geleitet, werden auf Vorſchlag des Unter-

richtsminiſters das perſönliche Ehrenbürgerrecht erhalten.  

„Es iſt no< viel Spreu unter dieſem Emancipations-

Korn“, {reibt man der „Nat. Ztg.“ aus Petersburg ; „aber

wer die hieſigen Verhältniſſe kennt und weiß, wie viel hier

die Theorie ſtrenger als die Praris í| , wird ſi< vorläuſig

mít tem Gegebenen begnügen.“ (LW. Pr.)

Germischte Hachrichien und Notizen.
Pe ſt. Herr Fényvcſſy wurde als Lehrer der Steno-

graphie an der hieſigen ſtädt. Oberrealſchule angcſtellt.

Großwardein. Die dort unter dem Namen „Ma-

gyar - Zsidó Község“ neugebildete Gemeinde hat einen
Rechnungs-Ausweis für das abgelaufene Iahr 1861

im Dru> veröffentlicht. Wir entnehmen daraus triezenigen

Daten, aus welchen einigermaßen Krafc und Beſtand der

Gemeinde erſihtli<h iſt. — Den weſentlichſten Theil des

Aktenſtü>kes bildet nämlich das Verzceichniß der der Gemeinde

zugeſicherten und eingefloſſenen Beträge ; und zwar erſcheinen

dieſe in drci Rubriken: als jährlicher Beitrag, als
Sipmiethe und als Spende. Unſtreitig geben nun

beide erſtgenannte Rubrifen einen richtigen Maßſtab zur

Beurtheilung der Stärke der Gemeinde, die ſi< demnach

als cine gar niht ſo unanſehnliche herausſtellt, als wofür

ſie von mancher Seíte angegeben wird. Wir finden nämlich

mehr als 200, Jahresbeitrag und Sizmiethe Zahlende , die

demnach förmliche Mitglieder dieſer Gemeinde genannt wer-

den dürfen. Als Jahresbeiträge erſheinen Summen

von 60, 50, 40 bis herab auf 12 fl. — Jn ter Spen-

den - Rubrik erſcheinen ſehr namhafte Beträge von Einzelnen,

wie 241 fl, 194 fl., 142 fl. u. ſw. — Erwähnenswerth

ſcheint uns beſonders eine von einem Nichtisraecliten, Herrn

Nagy Jſtván, herrührcnde Spende von Hundert Gulden.

Alt-Kaniſa. Die Einweihung der neuen Syna-

goge hat am 31. v. M.ſtattgefunden. (Einen ausführlichen
Bericht über die Feierlichkeit, den wir eben beim Schluß

des Blattes erhalten , bringt unſere nähſte Nummer. Red.)

Wien. Das am 4. vorgenommene Scrutinum für

die Vorſtands-Ergänzungswahlen der hieſigen israel. Ge-

meinde ergab folgendes Reſultat : Herr Leopold v. Wert-

heîmſtein wurde wieder zum Vertreter, die Hrn. Fr. v. Schey,

Paul Schiff und Mor. Pollok (Gemeinderath) zu Beiräthen

gewählt. —

Prag. Von der Ueberſhwemmung , welhe am 2. d.
M. coloſſale Dimenſionen angenommen, wurde die Jo-

ſephſtadt beſonders gefährdet. Die Synagogen haben

viel Schaden erlitten ; ſo beſonders die Altneuſyna-

goge, die in der Zigeunergaſſe unt die Pinkasſy-

nagoge, in wel<her das Waſſer bis zur Bundesladereichte.

Meln ik (Böhmen), 28. Jänner. (Fortſchritt.)

Am 26. d. M.wurde im Orte Wyſokä die Leiche des israel.

Handelsmannes, Hrn. Joſef Kaufmann, unter zahlreicher Be-

gleitung von Bekennern katholiſcher, proteſtantiſcher und jüd.

Confeſſion zu Grabe getragen. Unter denſelben bemerkte man

auch mehrere katholiſche Prieſter und den Wyſokaer evange-

liſchen Pfarrer, Hrn. Johann Scollin, der im Talar am
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Sarge des Verblichenen eine gediegene Rede in böhmiſcher

Sprachehielt. Dieſer Vorfall iſ eín erfreulicher Beweis des

Fortſchritts und des friedlichen Zuſammenlebens der Bekenner

verſchiedener Confeſſionen am Lande. Uebrigens muß man

bemerken, daß der Verſtorbene, der au< dur mehrere Jahre

als Gemeindevorſteher dreier Gemeinden fungirte, in der

ganzen Umgegend geachtet war. (Bohemía.)

Magdeburg. Dr. L. Philippſon hat — wie

wir der „A. Z. d. I.“ entnehmen — veranlaßt durch ſeine,

nah überſtandener {werer Krankheit , zurü>gebliebene kör-

perliche Schwäche, ſeine Stelle als Rabbiner niedergelegt.

Er bekleidete dieſelbe ſeit September 1833. —

Hambur g. Zu den, ſeit Beginn des Winters ſtatt-

findenden Vorträgen ſind nun auch die des Dr. Re e, Vorſte-

hers der israel. Freiſhule gekommen. Derſelbe hat bereits

im größten Saale der Stadt einen Vortrag gehalten über

die ín Hamburg zu gründende, „allgemeine Volkſchule“, und

wird dieſer erſten noh mehrere folgen laſſen.

Paris. M. Bédarrides iſt zum General-

prokurator am oberſten Gerichtshofe in Corſifa ernannt

worden. Er iſ der erſte Jsraelite der zu ſol< hohem Juſtiz-

poſten berufen wurde; und man freut ſi< über dieſe Er-

nennung um ſo mehr, als Herr Bédarrides religiöſer Jsraeclit

iſt und auch ſeine Kinder religiös erzieht. (V. I.)

— — Der Seine-Präfekt hat dem Pariſer Conſiſto-

rium ſeine Zuſtimmung zum beabſichtigten Bau von zwei

neuen israel. Tempeln mítgetheilt. Man erwartet, daß die

Stadt París 1,700,000 Francs zu den Koſten beitragen werte.

Bísher ſind díe geeigneten Pläße noh nidt ausfindig ge-

mat worden. (V. J.)

Piemont. Die kleine Jsraelitengemeinde in Mon-

ticelli, die einen neuen Friedhof benöihigte, hatte unter ihren

Mitgliedern die erforderliche Geldſumme aufgebraht und das

nöthige Grundſtü>k angekauft. In der nächſt darauf ſtatt-

gefundenen Municipalberathung machte eín Mitglied, mit

Hinweis auf die neueren Geſetze, die Vorſtellung daß es eigent-

lih Pflichi der Lokalbehörde ſei, für die Beſtattung der Todten

zu ſorgen. Zufolge deſſen wurde beſchloſſen, der israel. Ge-

meinde die Kaufſumme zurü>zuerſtatten, und einen Beerdi-

gungsplaß unentgelolih zu überlaſſen. — (Ed. israel.)

Algier. In Conſtantine ſtarb jüngſt ein Rabbi Makh-

loufsel- Bez im Alter von 107 Jahren. Er hatte es erlebt
ſeine Ur-Urenkel zu ſehen. (V. IJ.)

Nordamerika. Abgeordnete der Jsraeliten in den

„Verein.-Staaten“ hatten beſchloſſen, an den Congreß eíne

Vorſtellung gegen jenen Punkt der Bundesakte zu richten,

wonach keine nichtchriſtlihen Feldgeiſtlihen in der Armce an-

geſtellt werden können. — Die Denkſchrift iſ bereits über-
reiht worden. -—

Wowochen- Kalender.
Freitag 7, Februar 7, Adar.

Sonnabend 8. y, 8, MLN ‘5 MAW; Haft: Eze.
Donnerſtag 13. , 18, y c. 43, v. 10— v, 27,

Peſt 1862. Scnellpreſſendru> von Emil Müller, Dorotheagaſſe
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Offene Correſpondenz der Nedaction.

Reclamationen, die uns dur die Poſt zugeſandt werden, wollen die

Herren Abſender auf der Außenſeite mit der Angabe „Zeitungs-

Reclamation“ verſehen, — Hr. 8. A, in K, : Jhr Anerbieteniſ

re<t willkommen. — Hr. D. M, in R,: Für nä<ſte Nummer. —

— in F-n : Wir erwarten Jhre Berichte.

Eigenthümer und Verleger: eVooscef Hirmnsmnmmm

     

INSERATE.TD

s PUTA: TIOS
Wir beehren uns zur Kenntniß zu bringen, daß unſer, wie

alljährlich, unter Ritual - Aufſicht des ehrwürdigen Ober- Rabbi-

nates zu Peſt erzeugtes

OOsteor-VIentm
in, mit dem Siegel der löblihen Peſter israel. Cultus - Gemeinde
verſehenen Sä>kenvonjeht an von uns bezogen werden kann.

Der Verkauf erfolgt zu jenen Preiſen, welhe am Tage

der Verſendung laut unſerem Preis- Courant beſtehen, uuter

Zuſchlag von 20 Neukr. pr. Ctr. für Ritual - Speſen.
Für die gewiſſenhaft ritualmäßige Herſtellung uuſeres Peſ-

ſah-Mehles bürgt die Aufſicht des ehrwürdigen Ober - Rabbinats
während der uns auch heuer, wie ſeit vielen Jahren, von den löb-
lichen israel. Cultus-Gemeinden in Peſt und Wien zuerkannte
Vorzug, und der in ſtetiger Zunahme begriffene, bedeutende Abſaß
den ſicherſten Beweis für die vorzügliche Qualität dieſes Mehles
bieten. Peſt, im Februar 1862.

Pester Walzmühl-Gesellschaft.

7 = An Eſtern. FE _,
Israelitiſhe Eltern, welche ihre Kinder zur Ausbildung nah

Peſt zu geben geſonnen wären , ertheilt über die re<t gute und
billige Verſorgung derſelben Auskunft auch auf brieflihem Wege

Rabb. Salamon Kohn,
Religionslehrer, Lazarusgaſſe Nr. 11.

; Kundmachung. o
Aus der Moris und Fanny Vauer’ſchen Wobl-

thätigkeits - Stiftung werden für das Jahr 1861 250 fl. ös. W.

an eine israel. arme Wittwe, oder an cine ſonſt würdige dürf-
tige Perſon oder Familie als Unterſtützung verliehen. Die Be-

werber haben thre \{riftli<en Geſuche mit den Ausweiſen ihrer

hieſigen Zuſtändigkeit, Sittlichkeit und Armuth bis längſtens
20. Márz d. J+ in der Gemeinde-Kanzlei ſtempelfrei einzureichen.

Pe}, im Jänner 1862,

Der Vorſtand der Peſter israel. Cultus-Gemeinde.

6 Kundmachung. És
Aus der Moritz und Fanny Bauer’ ſchen Wobl-

thätigkeits - Stiftung werden für das Jahr 1861 250 fl. ö. W.
zur Ausſtattung eines armen bieſigen israel. Mädchens ver-

liehen, Die Bewerberinnen haben thre Geburts-, Sitten- und Ar-

muthszeugniſſe ſtempelfrei nachzuweiſen, und ihre \{riftli<en Ge-
ſuche ſtempelfrei bis 22. Februar d. J. in der Gemeinde-Kanzlei

einzureihen, ganz verwaiſten hieſigen armen Mädchen wird der

Vorzug eingeräumt. Pe, im Jänner 1862,

Der Vorſtand der Peſter israel. Cultus-Gemeinde.
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